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Abstract  
 

Titel:  Bedarfsanalyse für ein webbasiertes Zeiterfassungs- 
und Dienstleistungsmanagement-Tool 

 

Kurzzusammenfassung: Können wir die definierten Zielgruppen Kirchliche Organisationen 

und Bildungsinstitutionen mit unserem ursprünglich für eine Be-

hindertenorganisation entwickelten Zeiterfassungstool anspre-

chen? Diese Frage stellt sich ein junges und in der Informatik-

branche tätiges Unternehmen, das vor der Herausforderung 

steht, Kunden zu gewinnen und ein Wachstum zu erzielen. Die 

qualitative Bedarfsanalyse hat ergeben, dass die befragten Bil-

dungsinstitutionen kein Interesse am Tool zeigen und diese Ziel-

gruppe daher zumindest kurzfristig zu vernachlässigen ist. Bei 

den Kirchlichen Organisationen hingegen ist aufgrund der Er-

gebnisse der Primärforschung ein Bedarf zu vermuten, den es 

bei weiteren Verkaufsgesprächen zu konkretisieren gilt. 
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Ausgangslage, Ziel, Vorgehen, Erkenntnisse, Handlungsempfehlungen 
 

Ausgangslage: Die Auftraggeber entwickelten das webbasierte Tool ursprünglich für eine 

Behindertenorganisation, die für die Zeit- und Leistungserfassung ihrer Mitarbeitenden ein 

standortunabhängiges System benötigte. Nach der erfolgreichen Einführung und dem 

Verkauf der Applikation an zwei weitere Institutionen im Behindertenwesen folgte vor ei-

nem Jahr die Unternehmensgründung. Im Hinblick auf eine erfolgreiche Weiterentwick-

lung sollen neben den Behindertenorganisationen auch die beiden Zielgruppen Kirchliche 

Organisationen und Bildungsinstitutionen mit der Software angesprochen werden. 

 Bei den Kirchlichen Organisationen soll das Tool an verschiedene Kantonalkirchen 

oder an die zentralen Geschäftsstellen einzelner Freikirchen verkauft werden, die das 

Zeiterfassungsprogramm einführen und den einzelnen Gemeinden zur Verfügung 

stellen. Vor allem die kleineren Kommunen könnten dabei von tieferen Preisen profi-

tieren. Die Auftraggeber haben in einem Gespräch bereits festgestellt, dass die Ver-

waltungen der Kantonalkirchen sowie die einzelnen Gemeinden oftmals keine einheit-

liche Lösung für die Zeiterfassung führen und das Tool deshalb für eine gewisse Pro-

fessionalisierung und Vereinheitlichung sorgen könnte. 

 Die Bildungsinstitutionen wurden unter anderem auch aufgrund eines Gespräches als 

Zielgruppe ins Auge gefasst. Eine Psychologin schlug damals vor, dass Lehrperso-

nen ihre Arbeitszeit auch erfassen sollten, um ihre ständige Überlastung unter Kon-

trolle zu haben bzw. nachweisen zu können. 

Da die anvisierten Kundengruppen bisher nicht auf ihre Bedürfnisse untersucht wurden, 

können die Auftraggeber den oben geschilderten Bedarf lediglich annehmen.  

 

Ziel: Das Ziel dieser Bachelorthesis ist es, bei 8 Kirchlichen Organisationen und 8 Bil-

dungsinstitutionen eine Bedarfsanalyse durchzuführen und somit zu überprüfen, ob die 

angenommenen Bedürfnisse vorhanden sind bzw. ob ein Bedarf nach dem webbasierten 

Zeiterfassungstool besteht. Falls möglich soll basierend auf den Ergebnissen die Rele-

vanz der Zielgruppen für die zukünftige Kundengewinnung bestimmt werden bzw. sollen 

Handlungsempfehlungen für die zukünftige Zielgruppenbearbeitung in den Grundzügen 

abgeleitet werden. 

 

Vorgehen: Methodisch wird zunächst eine Wissensgrundlage erarbeitet, wobei mehrere 

Interviews mit den Auftraggebern durchgeführt und Sekundärliteratur zu den Themen Be-

darfsanalyse und qualitative Befragung studiert werden. Anschliessend erfolgen die quali-

tativen Interviews anhand eines Leitfadens, der lediglich offene Fragen enthält, um mög-

lichst viele und unvoreingenommene Antworten zu erhalten. Die Auswertung der Inter-

views wird nach dem pragmatischen Verfahren von Mühlfeld u.a. vollzogen. Basierend auf 

den Erkenntnissen können schliesslich Handlungsempfehlungen abgeleitet werden. 
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Erkenntnisse der Bedarfsanalyse 

1. Vermuteter Bedarf bei analysierten Kirchlichen Organisationen 

Die Ergebnisse haben gezeigt, dass alle der befragten Kantonalkirchen sowie die Mehr-

heit der zentralen Stellen der Freikirchen den einzelnen Gemeinden bezüglich der Ar-

beitszeitkontrolle ihrer Mitarbeitenden keine Vorschrift erlassen können. Aufgrund der 

Autonomie der Kommunen ist den Befragten auch nicht bekannt, ob die Mitarbeitenden 

der einzelnen Lokalkirchen ihre Zeit erfassen müssen bzw. mit welchem System dies er-

folgt. Aus diesem Grund wurde die Stichprobe um drei Interviews mit grösseren Gemein-

den erweitert, um auch die Bedürfnisse der Kommunen zu ergründen. 

Die Bedarfsanalyse hat ergeben, dass bei den meisten der befragten Organisationen das 

Bedürfnis besteht, zumindest bei den Verwaltungsmitarbeitenden ein Arbeitszeitcontrol-

ling durchzuführen. Spezifische Bedürfnisse im Bezug auf das Zeiterfassungssystem sind 

jedoch nur beschränkt vorhanden. So hält die Mehrheit der zur Zeiterfassung verpflichte-

ten Mitarbeitenden ihre geleisteten Stunden in einer Excel-Tabelle fest. Die Befragten sind 

sich einig, dass ihre Bedürfnisse damit gedeckt sind und die aktuellen Zeiterfassungssys-

teme den Anforderungen der einzelnen Organisationen gerecht werden. Die Interviewten 

betonen auch, dass die Protokollierung der Arbeitszeit hauptsächlich zur Eigenkontrolle 

erfolgt und die Vorgesetzten keine detaillierte Überprüfung der Arbeitsstunden durchfüh-

ren. Ausserdem sind sich die Befragten einig, dass eine detaillierte Erfassung nach Tätig-

keiten keinen Sinn macht, da die Aufwendungen für einzelne Projekte nicht weiterver-

rechnet werden können. Dass die Mitarbeitenden, die nicht einer administrativen Tätigkeit 

nachgehen, sondern hauptsächlich im Seelsorgebereich aktiv sind, ihre geleisteten Stun-

den festhalten müssen ist bei den meisten der befragten Organisationen aus den folgen-

den beiden Hauptgründen nicht üblich. 

 In den Kirchlichen Organisationen ist das Modell der Vertrauensarbeitszeit stark ver-

ankert. Bei der Ausführung des Kirchlichen Auftrages steht die Erledigung der ver-

einbarten Aufgaben im Vordergrund und nicht die zeitliche Präsenz des 

Arbeitsnehmers. 

 Die Einführung einer Arbeitszeitkontrolle würde mehr Aufwand als Ertrag mit sich 

bringen. Denn einige der kirchlichen Berufe umfassen Tätigkeiten, die sich nicht ein-

deutig den Bereichen Freizeit bzw. Arbeit zuordnen lassen. 

Schliesslich ist zu erwähnen, dass die Mehrheit der interviewten Organisationen zwar kein 

kostenpflichtiges Tool führt, sich aber bei Bedarf vermutlich eine professionellere Lösung 

leisten könnte, wobei die Befragten eine solche Investition zurzeit nicht als sinnvoll bzw. 

nötig erachten. Obwohl die Kirchlichen Organisationen nach Angaben der Befragten 

grundsätzlich zufrieden sind mit dem Status quo, sind einige der Interviewten durchaus 

interinteressiert an einer Professionalisierung des jetzigen Zeiterfassungssystems. 
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Die untenstehende Abb. 1 zeigt beispielsweise auf, dass vor allem die jüngeren Seelsor-

genden vermehrt das Bedürfnis nach Abgrenzung haben und sich daher für eine Überprü-

fung ihrer Arbeitszeit interessieren. Die Befragten betonen jedoch auch, dass die Meinun-

gen bezüglich dieser Thematik 

divergieren. Die nebenstehende 

Abb. 1 verdeutlicht, dass basie-

rend auf den Aussagen der Be-

fragten zwar gewisse Aspekte für 

einen Bedarf nach dem Zeiterfas-

sungstool der Auftraggeber spre-

chen, die Gegenargumente jedoch 

zumindest zurzeit noch überwie-

gen. Daher kann bei einigen der 

befragten Organisationen lediglich 

ein Bedarf vermutet werden, den 

es bei weiteren Verkaufsgesprä-

chen zu konkretisieren gilt. Auf-

grund der fehlenden Repräsentati-

vität kann die Relevanz dieser Zielgruppe nicht eindeutig bestimmt werden. Gemäss den 

Ergebnissen ist jedoch anzunehmen, dass weitere Kirchliche Organisationen ähnliche 

Interessen aufweisen und möglicherweise mit dem Produkt angesprochen werden könn-

ten, sofern es den Auftraggebern gelingt, den Zusatznutzen zur Ist-Situation überzeugend 

zu kommunizieren. 

 

2. Analysierte Bildungsinstitutionen zeigen kein Interesse am Zeiterfassungstool 

Die Administrationsmitarbeitenden aller befragten Bildungsinstitutionen sind verpflichtet, 

ihre Arbeitszeit zu erfassen. Die Mehrheit der befragten Organisationen der Sekundarstu-

fen I und II verwendet dazu ein Excel-Tool und führt dementsprechend nur ein oberflächli-

ches Arbeitszeitcontrolling durch. Der grösste Teil der Institutionen der Tertiärstufe arbei-

tet hingegen mit einer professionellen Lösung, die auch eine Erfassung und Auswertung 

nach Projekten ermöglicht. Zudem beanspruchen einzelne der befragten Organisationen 

gewisse Schnittstellen für die Datenübernahme ins Buchhaltungsprogramm. Die Ergeb-

nisse der qualitativen Interviews haben gezeigt, dass die Interviewten mit der jetzigen 

Situation grundsätzlich zufrieden sind und im aktuellen System keine akuten Mängel fest-

stellen können. Die geleisteten Stunden der Lehrpersonen werden nach Angaben der 

Befragten nicht festgehalten. Die Kontaktpersonen der Hochschulen führen jedoch aus, 

dass die Dozierenden zu einer partiellen Zeiterfassung verpflichtet sind und daher ihren 

Arbeitsaufwand für einzelne Projekte detailliert festhalten müssen. Die Interviewten sind 

spricht für
Bedarf nach dem 
Zeiterfassungstool

spricht gegen 
Bedarf nach dem 
Zeiterfassungstool

Abb. 1: Vermuteter Bedarf. 
Quelle: eigene Darstellung. 
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sich einig, dass die Einführung einer Arbeitszeitkontrolle bei Lehrpersonen bzw. Dozie-

renden unter anderem aus folgenden Gründen nicht in Frage kommt. 

 Die Lehrpersonen und die Dozierenden arbeiten nach einem vorgegebenen Stunden-

plan. Ausserdem sind im Berufsauftrag einer Lehrperson bzw. im Arbeitsportfolio ei-

nes Dozierenden auch jene Tätigkeiten definiert, die neben dem Unterrichten auszu-

führen sind. 

 Die Einführung eines Arbeitszeitcontrollings würde die Lehrpersonen bzw. Dozieren-

den aufgrund des administrativen Aufwandes und der zusätzlichen Kontrolle mehr be-

lasten als einen Nutzen bringen. 

Schliesslich konnte festgestellt werden, dass die einzelnen Bildungsinstitutionen keinen 

Bedarf bezüglich des Zeiterfassungstools aufweisen, da sie ihren Bedürfnissen entspre-

chend ausgerüstet sind. Die Zielgruppe kann grundsätzlich nicht ausgeschlossen werden, 

eine Kundengewinnung in diesem Segment dürfte sich aber eher schwierig gestalten. 

 

Handlungsempfehlungen 

Aufgrund der Erkenntnisse der Bedarfsanalyse wird den Auftraggebern empfohlen, sich 

auf die beiden Zielgruppen Behindertenorganisationen und Kirchliche Organisationen zu 

konzentrieren. Wie die untenstehende Abb. 2 verdeutlicht, soll es den Verantwortlichen 

des jungen Unternehmens mit Aktionen des Direktmarketings und gezielten Verkaufsge-

sprächen gelingen, neue Kunden zu gewinnen. Dabei gilt es die Nischenstrategie weiter 

zu verfolgen und deshalb auch für die Kirchlichen Organisationen eine spezifische Lösung 

zu entwickeln. Denn die Ergebnisse haben gezeigt, dass die Kirchen auch bei anderen 

administrativen Arbeitsabläufen weniger professionell ausgerüstet sind. Bei gezielten Ge-

sprächen mit den interviewten Kontaktpersonen sollten die Auftraggeber daher weitere 

Bedürfnisse ergründen und schliesslich das Zeiterfassungstool mit spezifischen Zusatz-

modulen (bereits vorhandenen oder möglicherweise neu entwickelten) vermarkten. 

 

 

• Kundengewinnung durch Direktmarketing

• Mailing und E-Mail

• persönliche und telefonische Gespräche

Behindertenorganisationen
- drei bestehende Kunden
- weitere Interessenten

• Konkretisierung des Bedarfs

• Verkaufsgespräche

• Produktanpassung 

Kirchliche Organisationen
- vermuteter Bedarf
- Kontaktpersonen vorhanden

• Vernachlässigen, weiterhin beobachten

• Gespräche im Bekanntenkreis

Bildungsinstitutionen
- Bedarf ist eher
auszuschliessen

• Internetwerbung, Markt beobachten

• professioneller Internetauftritt

Einzelne Interessenten
- Vorteile des Tools

(webbasiert)

Kundengewinnung 

Abb. 2: Handlungsempfehlungen. 
Quelle: eigene Darstellung. 


